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Barner
Platte

Ueli der Schreiber

Facts und Fiskus

Alle zwei Jahre — und 1981 ist
wieder so ein Jahr — kommt es
iiber mich. Es gibt kein Mittel
dagegen. Am ersten Abend ver-
suche ich der Sache jeweils die
heitere Seite abzugewinnen und
setze mich mit gespielter Munter-
keit an den Schreibtisch; am
zweiten werde ich unruhig und
finde es ungerecht, dass ausge-
rechnet ich es tun muss, wahrend
andere ihren Liebhabereien nach-
gehen konnen; und meist schon
am dritten Abend streife ich wie
ein briihender Lowe durchs Haus,
dessen Dach sich unter der Last
der Hypotheken biegt, wiihle ge-
reizt in Schubladen und Dossiers
und teile einem gewissen Zweig
unserer Offentlichen Verwaltung
Namen aus, die nicht geeignet
sind, die Zuneigung der betref-
fenden Beamten zu gewinnen.
Ich weiss das genau, als Christen-
mensch errdte ich, aber als ein-
facher, geplagter Biirger kann ich
nichts dagegen tun, es kommt
einfach tiber mich und ist starker
als meine Grundsitze. Genau
jetzt, da ich diese Zeilen schreibe,
bin ich wieder an einem solchen
Krisenpunkt angelangt. Ich habe
das Steuerformular und die dazu-
gehorige Gebrauchsanweisung
«fiir natiirliche Personen» (Dass
ich nicht lache!) mit einem Laut,
den man sonst nur bei jahzorni-
gen Gorillas hort, von mir ge-
stossen und zum Schreibblock
gegriffen, um meine Beschwer-
den in Worte zu fassen, bevor
ich platze.

*

Ferienplan —
Lotschbergbahn

Ihr Reiseziel im Jungfraugebiet,
im Kander- oder Simmental
erreichen Sie rasch, sicher und
bequem mit der Lotschbergbahn.

Prospekte bei der BLS,
Postfach, 3001 Bern

bequem und
jeder Fernreise - Fer:
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Im Grunde genommen habe
ich mir ja immer eingebildet, ein
guter Biirger zu sein. Ich schwiénze
nie eine Wahl oder Abstimmung,
verschmiere keine Winde, steige
im Bus immer bei den hinteren
Tiiren aus und spucke, auch
wenn mich niemand sieht, nie
auf den Boden. Auch wenn das
Couvert mit dem Steuerformular
kommt, weise ich alle anarchisti-
schen Gedanken von mir und
nehme mir sogar vor, im Nebel-
spalter meine Mitbiirger wieder
einmal darauf aufmerksam zu
machen, wie dankbar wir doch
sein miissten, dass wir als Steuer-
zahler in der Schweizerischen
Eidgenossenschaft leben und
nicht zum Beispiel in Brasilien,
wo man doch weiss, dass das
Geld in unrechte Hande gerit,
und iiberhaupt ... Und in dieser
positiven Seelenverfassung mache
ich mich dann an das Ausfiillen
der verschiedenen Formulare,
aber weiss der Teufel, schon bei
der ersten Unklarheit kommt mir
die Galle hoch, und am Schluss
verfluche ich die Stunde meiner
Geburt und wiinsche den Steuer-
verwaltern von Stadt und Kan-
ton, die doch nichts dafiir kon-
nen und selber auch Steuern
zahlen miissen, den ganzen Buk-
kel voll Bibeli und zu kurze
Arme zum Kratzen!

*

Nein, ich habe nichts Grund-
sitzliches gegen das Steuerzah-
len. Nur sollte man es humaner
gestalten. Ich weiss nicht, wie es
in den andern Kantonen ist, aber
ich wiinsche niemandem, dass er
es so schlimm habe wie wir Ber-
ner. Eigentlich seltsam, dass
Amnesty International sich noch
nie fiir uns eingesetzt hat. Denn
was wir alle zwei Jahre durch-
machen miissen, unterscheidet
sich von den grausamsten Folte-
rungen des Mittelalters nur da-
durch, dass man uns nie ganz
verenden lasst, sondern nur so-
weit qualt, dass wir am Leben
bleiben und weiterhin Steuern
zahlen konnen.

Warum eigentlich dieses schrift-
liche Ritual mit der Steuererkla-
rung, an die ich alle zwei Jahre
so viele wertvolle Stunden meines
ach! so kurzen Lebens vergeuden
muss? Es kommt ja doch immer

aufs gleiche heraus, namlich dar-
auf, dass ich als Unselbstiandig-
erwerbender (schone Bezeichnung
das!) mehr als ein Viertel meiner
Einkiinfte hergeben muss, wih-
rend rings um mich Zahnirzte,
Notare, Architekten, Backer,
Metzger und Spekulanten ihre
Steuererkldrungen so schamlos
frisieren, dass man sich nicht
wunderte, wenn sie in ihren Vil-
len, statt Steuern zu zahlen, noch
von der offentlichen Hand unter-
stiitzt wiirden. Und statt dass
man mir dieses Geld ehrlich und
brutal gleich aus der Lohntiite
wegnimmt, iiberldsst man es mir
scheinheilig fiir einige Zeit, auf
dass ich es im Sparschweinchen
sammle und mich in falscher
Wohlhabenheit sonne, so dass die
Steuerrechnung, wenn sie dann
kommt, mich und die Meinen mit
doppelter Wucht treffe und wir
freudlos dem Tag entgegenzit-
tern, da der Betreibungsbeamte
im Morgengrauen an unsere
Haustlir pocht, um mir die
Hermes Baby, auf der ich dies
schreibe, zu entreissen.

*

Man sollte ja iiber solch ma-
terielle Sorgen erhaben sein und
sich vielmehr seiner geistigen
Besitztiimer und Gaben freuen.
Einverstanden — aber sagen Sie
das doch einmal unserem Bék-
ker und Metzger und Kolonial-

warenhandler! Die wollen schno-
den Mammon fiir ihre Ware,
nicht weise Spriiche, denn auch
sie konnen ihre Ferienhdauser und
Zweitwagen nicht mit weisen
Spriichen finanzieren. Und auch
die Steuerbehorden wollen na-
tiirlich Geld und wiirden bloss
hésslich lachen, wenn ich ihnen
Sonette statt Banknoten anbote.
Fiir Poesie haben die kein Ge-
fithl, sondern nur fiir Prosa in
ihrer trockensten Form. Gerade
jetzt bin ich ja unfreiwillig daran,
auf ihre Aufforderung hin ein
paar solche Trocken-Aufsitze zu
schreiben. Einer heisst «Einkom-
men und Steuerwert von Liegen-
schaften», ein anderer «Verzeich-
nis der Wertschriften und Kapital-
anlagen und Antrag auf Riick-
erstattung der Verrechnungs-
steuer», ein dritter «Gewinnungs-
kosten fiir Einkommen aus un-
selbstandiger Erwerbstatigkeit»,
und so weiter, und wehe, wenn
ich beim Schreiben meiner Phan-
tasie freien Lauf lasse, statt mich
an die diirren Tatsachen zu hal-
ten! Die wollen Facts, nicht
Fiction, und zwar bis zum 16.
Mirz. So lebt denn wohl, o Leser,
und wenn die ndchste «Barner
Platte» nicht erscheinen sollte,
dann misst ihr annehmen, dass
ich noch immer an der Steuer-
erklarung bin und noch einige
Wochen daran arbeiten werde,
denn Ihr wisst ja: Ehrlich wahrt
am ldngsten.

Ein Berner namens Arthur Ehrlich

empfand das Leben als beschwerlich
und sehnte sich nach einer Stitte,
an der er nicht zu schuften hitte,

- wo er den Tag geniessen konnte
und jedermann ihm Ruhe gonnte.

Er machte grossen Ausverkauf,

gab seinen Kleiderladen auf ‘

und ging zwecks Miissiggang-Gestaltung
zur stddtischen Finanzverwaltung.

Der Leser, der jetzt lachen muss,

wird sehr erniichtert sein am Schluss,
denn schon am Ende von zwei Wochen
sprach Arthur Ehrlich, ganz gebrochen:
«O wdr i doch im Lade blibe —

hie chrampfet jede ja fiir sibe!»

17



	Bärner Platte

